
gekocht

eit der

genheit
Nah-

gut ge
gfältig
ch zum
Ueber-

an ſich
Darm-
Ruhr

lb ver-

nhaus.
ranken
ſſen in
den die
pidemie

i

ober
e 10 Uhr

und

frank.
uns Er

Volksſtimme
Sozialdemokratiſches Organ ſür den Regieruggsbezirk Merſeburg.

Die „Volksſtimme“ erſcheint täglich abends (mit Ausnahme der Sonn- und Feſtage). verantwort-licher Redakteur für den Teil Lokales und Provinzielles Reinh. Dreſch ſür di
Rudolf Kochanski, Halle, für den übrigen Jnhalt Otto Pollender, Leipzig. Verl. der Volks
ſtimme G. m. b. H., Halle, Grotze Ulrichſtraße 27. Druck Freie Preſſe G. m. b. H., Leipzig, Königſtr. 5.

er, für die Jnſerate
Sezugspreis: Monatlich 1 Mart, beim Abholen von der Expedition 90 Pfennig. Bei den Poſtan alten vierteljährl. 2.70 M. ohne Beſtellgeld. Einzelne Nummern 10 Pf. Jnſertions t
Die 7geſp. Kolonelzeile 20 Pfennig, Jnſerate v. auswärts 25 Pfennig, im Reklameteil Zeile 75 Pfenni
Verlaqu. Expedition: Halle,

hr:
Grojje Ulrichſtraße 27. Fernſpr. 5407. Zeitungspreisliſte Seite 411.

Nr. 230. Halle, Freitag den 4. Oktober 1918. 2. Jahrgang.

Das Werden der neuen Zeit
Die Friedensregierung
Zwei Tatſachen ſtehen heute feſt: Die neue Regierung

des Deutſchen Reiches wird die Aufgabe haben, Frieden zu
ſchließen, und die Sozialdemokratie wird ſich an ihr betei-
ligen. Die Zeit fordert nicht Diskuſſion, ſondern Aktion.
Die ſchwerſte Aktion, die die Partei jemals unternommen
hat, iſt eingeleitet, und jetzt iſt es unſer aller Pflicht, ſie auf
das entſchiedenſte zu unterſtützen.

Jn der neuen Regierung wird die erſte Aufgabe der
Partei ſein, alle Hinderniſſe für einen raſchen Friedensſchluß
zu beſeitigen, deren Beſeitigung für das deutſche Volk kein
Schaden, ſondern ein Nutzen iſt. Dieſe Hinderniſſe ſind: alle
Einrichtungen, die mit dem demokratiſchen Grundcharakter
eines Staatsweſens unvereinbar ſind, alle Schwierigkeiten,
die der Gründung eines Völkerbundes, der obligatoriſchen
Schiedsgerichtsbarkeit und der allgemeinen Abrüſtung in den
Weg gelegt werden, ſchließlich jede Verſteifung auf die Jdee,
Deutſchland müſſe aus dieſem Kriege mit irgendwelchen offe-
nen oder verſteckten Annexionen, ſei es auch nur im Oſten,
hervorgehen. Dieſe Hinderniſſe müſſen radikal beſeitigt wer
den, und die Zeitumſtände ſprechen dafür, daß die Schwierig-
keiten, die ſich ihrer Ueberwindung entgegenſtellen, durchaus
nicht unüberſteigbar ſein werden.

Die Sozialdemokratie wird dahin wirken müſſen, daß
von deutſcher Seite, zur raſchen r eines dauernden
Friedens alles getan wird, was mit der Zukunft des deutſchen
Volkes vereinbar iſt. Sie wird auf der anderen Seite den
Gegnern gegenüber den Beweis zu führen haben, daß ein
Frieden, der die Zukunft des deutſchen Volkes aufs ſchwerſte
belaſtet, ſelbſt wenn er jetzt geſchloſſen Würde, kein wirklich
dauernder ſein könnte. Es iſt das gemeinſame ntereſſe
aller Völker, den Krieg ein für allemal aus der Welt zu ſchaf-
fen. Das iſt aber nicht möglich, wenn eine Regierung Frie-
r eräge gleich jenem von Breſt-Litowſk diktiert oder an
nimmt.

Solange die Friedensverhandlungen noch nicht begonnen
haben, die Feindſeligkeiten noch fortdauern, muß ſich die Ver
teidigungskraft des deutſchen Volkes bis zum denkbar' höchſten
Grade entfalten. Der Uebergang vom Kriegs in den Frie-
denszuſtand iſt auch militäriſch ein pſychologiſch gefährlicher
Augenblick. Wehe dem Volke, das ſeine Waffen fünf Minuten
zu früh an die Wand ſtellt!

Die Entfaltung der nationalen Verteidigungskraft er-
fordert aber auch die Aufrechterhaltung der Ordnung im
Jnnern. Ein Volk, das am Ende eines langen Krieges die
Geduld verliert und die Aufrechterhaltung der inneren Ver
waltung lähmt oder unterbindet, gleicht einem Kranken, der
im Fieberwahnſinn ſeine Verbände abreißt und aus dem
Bett ſpringt. Das mag ihm für den Augenblick ſeeliſche Ent
laſtung von einer ſchwer zu ertragenden Spannung bringen,
er wird es aber mit den furchtbarſten Schmerzen und zum
Schluß mit dem Tode zu bezahlen haben.

Die deutſche Sozialdemokratie hat ſtets auf dem Stand-
punkte geſtanden, daß es auf die Ziele ankommt und nicht
auf die Mittel. Das Ziel einer deutſchen Demokratie wird
in kurzer Zeit auf dem Wege der friedlichen Umwälzung er-
reicht ſein. Dann tritt die gewaltige Frage der weltwirt-
ſchaftlichen Neuordnung an uns heran, und der Sozialismus
wird ſeinen Vormarſch antreten. Heute kommt alles darauf
an, daß von dem, was uns bleibt, nichts überflüſſig zerſtört
und vernichtet wird: Von den materiellen Gütern, die ohne-
hin auf einen letzten Reſt zuſammengeſchmolzen ſind, vor
allem aber von der Organiſation, deren Beſtand und Fort-
apget allein uns die Hoffnung auf eine beſſere Zukunft offen
äßt.
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Der Reichstag, der am nächſten Dienstag zuſammen-
treten ſollte, iſt ſchon für den Sonnabend dieſer Woche, den
5. Oktober einberufen. Die Beſchleunigung der Einberufung
des Reichstags wurde beſchloſſen, als weder die Zuſammen
ſetzung der Regierung noch ihr Programm ſchon endgültig
und ſtändig feſtſtand. Damit wollte man noch im Laufe des
Donnerstag fertig werden, und am Freitag ſoll ſchon mög-
licherweiſe der Hauptausſchuß zuſammentreten, um wichtige
Mitteilungen der neuen Regierung über die auswärtige Poli-
tik entgegen zu nehmen.

Unter dem Gebot der Stunde muß alſo zwiſchen den
Parteien und der neuen Regierung eine ganze Reihe von

und perſönlichen Fragen noch ins reine gebracht
werden.

Die Erklärungen der neuen Regierung müſſen abgewartet
werden. Nur ſoviel kann man jetzt ſchon ſagen, daß ſie es
als ihre alles beherrſchende Aufgabe betrachten wird, der
Welt ſo raſch wie möglich einen für alle Völker, ganz be-
onders natürlich auch für das deutſche Volk erträglichen, Be
tand verſprechenden Frieden wiederzugeben.

Gewiß iſt aber: Die Regierung des deutſchen Volkes wird
bereit ſein, für ihr Teil Opfer zu bringen, um das große
Werk des künftigen Völkerbundes zu ſichern, es iſt aber ſelbſt
verſtändlich, daß dieſe Opfer eine feſte Grenze haben, die nicht
überſchritten werden kann, ohne das Werk ſelbſt aufs äußerſte
zu gefährden. Von Staatsmännern des feindlichen Aus

lands iſt wiederholt erklärt worden, es beſtehe nicht die Ab-
ſicht, dem Deutſchen Reich einen Frieden nach der Art jenes
von Breſt-Litowſk aufzuzwingen. Es iſt leicht möglich, daß
den gegneriſchen Regierungen bald Gelegenheit gegeben wer-
den wird, zu zeigen, ob dieſes Wort eine Brücke iſt, auf die
man treten kann.

Jn einer Verſammlung der Unabhängigen ſagte jüngſt
der Abgeordnete Haaſe, auch ſeine Partei wolle nicht den
Frieden um jeden Preis. Es iſt erfreulich, daß wenigſtens
in dieſem Punkte Uebereinſtimmung beſteht. Hält der Ab-
geordnete Haaſe Wort, ſo wird er die neue Regierung unter-
ſtützen müſſen. Von ihr wird man nämlich wohl ſagen kön-
nen, daß ſie den Frieden will um jeden Preis, der die Zu
kunft des deutſchen Volkes nicht ſchwerer belaſtet als ſelbſt
die aufgezwungene Fortſetzung des Krieges dies tun würde.

Der 5. Oktober, der Tag, an dem die neugebildete Re-
gierung vor den Reichstag treten wird, kündigt ſich als ein
geſchichtlicher Tag an, der in mancher Beziehung dem 4. Aug.
1914 an die Seite geſtellt werden kann, und es iſt aufs heißeſte
zu hoffen, daß dieſer Tag einen parlamentariſchen Abſchluß
bedeuten wird, wie jener ein parlamentariſcher Anfang einer
der furchtbarſten Perioden der deutſchen Geſchichte bedeutet
hat. Die Sozialdemokratie handelt jetzt im Geiſte der Er-
klärung vom 4. Auguſt, in der ſie ſagte, ſie würde alles tun,
um das Land zu verteidigen, aber auch alles, um ihm dem
Frieden wieder zu geben.

Solange dieſes Werk aber noch nicht vollendet iſt, muß
die Anſtrengung des ganzen Landes, der Armee und des
Volkes, zu ſeinem Gelingen beitragen. Nur ſo iſt zu erreichen,
was erreicht werden muß, ein Ende in Feſtigkeit und Ord-
nung.

Prinz Max Reichskanzler
Prinz Max von Baden iſt geſtern zum Reichskanzler und

preußiſchen Miniſter der Auswärtigen Angelegenheiten
ernannt worden. Die formelle Vollziehung der Ernennung iſt noch
nicht erfolgt. Der Prinz wird am Sonnabend, dem 5. Oktober, in
der für 1 Uhr nachmittags anberaumten Vollſitzung des Reichs
tages ſein Regierungsprogramm entwickeln. Zu Staats-
ſekretären ohne Portefeuille ſind die Reichstagsabgeord-
neten Gröber und Scheidemann beſtellt. Der Staatsſekre-
tär des Jnnern Wallraf hat ſeinen Abſchied erbeten; ſein Nach-
folger wird ein Zentrumsabgeordneter werden. An die Spitze
eines durch Abtrennung vom Reichswirtſchaftsamt neu zu begrün-
denden Reichsarbeitsamtes ſoll der zweite Vorſitzende der General-
kommiſſion der Gewerkſchaften, Reichstagsabgeordneter Bauer,
treten. Die Frage, ob ein vom Auswärtigen Amt unabhängiges
Reichspreſſeamt unter einem weiteren Staatsſekretär aus dem
Parlament errichtet werden wird, iſt noch in Behandlung. Die Er-
nennung mehrerer Unterſtaatsſekretäre aus der Volksvertretunß
ſteht bebor.

Nach der Börſenzeitung ſoll der bisherige Staatsſekretär des
Reichskolonialamts Dr. Solf das Staatsſekretariat des Auswär-
tigen übernehmen. Der Rücktritt Hintzes wäre danach beſchloſſene
Sache. Mit dem Rücktritt des Kriegsminiſters v. Stein wird be-
ſtimmt gerechnet. Gerüchtweiſe verlautet, daß Generalleutnant
Groener, bisher Chef des Stabes der in der Ukraine befind-
lichen deutſchen Streitkräfte, für dieſen Poſten auserſehen wurde.

Der Führer der nationalliberalen Reichstagsfraktion, Dr.
Streſemann, hatte mit dem Prinzen Max eine eingehende
Unterredung, die zu einer Annäherung der wechſelſeitigen Anſichten
führte. Nunmehr iſt von den Mehrheitsparteien das fertig aus-
gearbeitete Programm, das zugleich als das Programm des künf-
tigen Kanzlers angeſehen werden kann, den Nationalliberalen zu-
gegangen. Dem Beitritt der Nationalliberalen ſteht damit kein
weſentliches Hindernis mehr im Wege. Jn dieſem Falle würden
der nationalliberalen Regierungsvertreter Dr. Friedberg, Dr. von
Krauſe und Schiffer in ihren Aemtern verbleiben. Wenn ſich die
Nationalliberalen bedingungslos auf das Programm der neuen
Regierung verpflichten wollten, wäre der Schritt nur zu begrüßen.
Ein Teil der Nationalliberalen hat ja ſchon längſt den Ruck nach
links vollzogen. Die Not der Zeit iſt eben ein ſtrenger Lehrmeiſter.

Jm Reichstage fanden am Donnerstag Beſprechungen der
neuen Regierungsmitglieder ſtatt, an denen auch Generalfeld-
marſchall Hindenburg teilnahm.

Form und Weſen
Zu den im Reiche vor ſich gehenden Neuerungen ſchreibt die

Norddeutſche Allgemeine Zeitung: „So weſentlich auch die Aende-
rungen ſein mögen, ſo foll man doch nicht überſehen, daß die
Formen der Berufungen dieſelben geblieben ſind, und daß
der Kaiſer die ihm nach der Verfaſſung zuſtehenden Rechte wahrt.

Auch die Parteien der Linken, die die Parlamentariſierung der
Reichsregierung ſchon längſt auf ihre Fahnen geſchrieben hatten,
bewieſen vollauf Verſtändnis dafür, daß wir unſere Verfaſſungs-
reform nicht nach dem Vorbilde fremder Staaten einrichten, ſondern
uns einzig und allein nach den eigenen Verhältniſſen und Bedürf-
niſſen orientieren müſſen. Dadurch, daß die Mehrheit des Reichs-
tags den Prinzen Max von Baden als einen ihr genehmen Reichs-
kanzler bezeichnet hat, und der neue Kanzler ſich mit den Parteien
des Reichstags über die von ihm einzuſchlagende Politik verſtändigt
hat, iſt es offenkundig geworden, daß wir auch hinfort keine
Reichspolitik treiben werden, die auf das Jntereſſe und die An-

ſchauungen einer einzelnen Partei eingeſchworen iſt, ſondern, daß
wir eine Reichsleitung haben ſollen, die das Vertrauen des
Volkes genießt. Unter dieſen Umſtänden kann es nicht
anders ſein, als daß auch das Volk in all ſeinen Teilen den Ruf
der Stunde hört und einſieht.“

Wenn ſich die Norddeutſche Allgemeine Zeitung den neuen
Verhältniſſen gegenüber damit anzupaſſen verſucht, daß. ſie ſich auf
die Form der Ernennung der neuen Regierungsmitglieder be-
ruft, ſo iſt das eine recht oberflächliche Betrachtung der neuen Ver
änderungen. Jn Wirklichkeit iſt das Weſen der Regierung voll
ſtändig im demokratiſchen Sinn umgebildet. Darauf kommt
es an!

Das Reichspreſſeamt
Das neu zu errichtende Reichspreſſeamt ſoll vor allen Dingen

den Mißſtand beſeitigen, daß von einzelnen Aemtern, denen bisher
eigene Preſſeämter angegliedert waren, Politik auf eigene Fauſt
gemacht. werde. Das war beſonders beim Kriegsminiſterium
und beim Marineminiſterium der Fall. Auch ſind die von

den einzelnen Aemtern an die Preſſe gelangten Jnformationen

oft zuwidergelaufen, was verſchiedentlich politiſche Mißhelligkeiten
im Gefolge gehabt hat. Ohne mit Zenfurfragen befaßt zu werden,
ſoll das neue Reichspreſſeamt vor allen Dingen als Kriegsmittel
dienen. Es ſoll eine Art Widerpart gegen die Preſſearbeit der
Entente werden, deren Wirkungen man in dieſem Kriege hinläng-
lich einzuſchätzen gelernt hat. Die bisherigen, den einzelnen Reichs-
ämtern angegliederten Preſſeabteilungen werden ſelbſtverſtändlich
verſchwinden. Ob das neue Amt in die Friedenszeit mit hinüber-
genommen wird, ſteht noch nicht feſt. Entgegen der urſprünglichen
Abſicht, dem Leiter zwei Unterſtaatsſekretäre beizuordnen, wird
man ſich auf einen Unterſtaatsſekretär beſchränken. Das Amt
ſoll dem Abg. Dr. Ludwig Ha as übertragen werden. Man er-
innert ſich in dieſem Zuſammenhange des Angriffs, den Dr. Haas
vor kurzem gegen die Kriegsberichterſtatter richtete, und muß ſich
deshalb fragen, ob dieſe Wahl eine beſonders glückliche ſei. Außer
dem Leiter (Erzberger) und dem Unterſtaatsſekretär ſollen in das
Reichspreſſeamt mehrere Berufsjournaliſten berufen werden.

Zurückweiſung eines feindlichen
Schwindels

Eine Anfrage des Abg. Bauer (Pfarrkirchen) wird dahin
beantwortet

„Die Behauptung, daß die Entente im Jahre 1915 an Deutſch
land ein Friedensangebot geſtellt habe, das aber abgelehnt worden
ſei, iſt unzutreffend. Ein ſolches Friedensanerbieten wurde weder
im Jahre 1915 nöch zu einem anderen Zeitpunkt an Deutſchland
gerichtet.“

Die Wirkung der Demokratiſierung
Deutſchlands im Ausland.

Das ſchwediſche Jungſozialiſtenblatt Folkets Dagblad
ſchreibt: „Für den kommenden Frieden, der jetzt zwei ellos
in Sichtweite rückt, und für die Geſtaltung der Zukunft hat
der beginnende parlamentariſche Durchbruch in Deutſchland
größeren Wert und Bedeutung als die Wilſonſchen Reden
und die kapitaliſtiſch-militariſtiſche Maſchinerie, aus welcher
der amerikaniſche Präſident den dauernden Frieden hervor

zaubern will. Hierdurch wird auch die ganze bis jetzt im
Kriege geltende Problemſtellung erſchüttert. Jm ſelben
Augenblicke, in dem die Entente durch ihre Haltung gegen
den ruſſiſchen Volkswillen ihre Scheindemokratie und ihren
Profitegoismus enthüllt, betritt Deutſchland den Weg, auf
dem der Volkswille lange der Parlamentariſierung mit De
mokratiſierung und Abrüſtung entgegenſtrebt. Hiermit
gewinnt das deutſche Volk die Sympathien
der übrigen Welt, während die Wagſchale
fürdieRegierungenderWeſtſtaaten immmer
tiefer ſinkt, deren Wille, mit den Völkern
der Zentralmächte zur Wiederherſtellung
des Friedens in Verbindung zu treten, jetztauf eine ernſte Probe geſtellt werden wird.“

Kühne Behauptungen Wilſons.
Het Vaterland (Haagg) ſchreibt: „Es iſt ſchade, daß der

Eindruck der letzten Rede Wilſons durch einen kränkenden Ton
hHerabgemindert wird, in dem der Präſident über die Mittelmächte
ſpricht. Wenn Deutſchland die Vertragspflicht gegenüber Belgien
gebrochen hat, ſo kann an ſchwerlich behaupten, daß die Untreueèe
nur auf einer Seite zu ſuchen iſt, denn Jtalien und Rumänien
haben ihre Vertragspflicht gegenüber Deutſchland und Oeſterrei

Ungarn gebrochen. Die Mittelmächte ſollen, laut Wilſon, Ru
nien betrogen haben. Das iſt uns unverſtändlich. Ma
könnte ſich eher vorſtellen, daß Deutſchland und Oeſterreich ſi
von den Rumänen betrogen fühlen. Ausſpruch, daß die Regierungen der Mittelmächte es bewieſen hä
kein Ehrgefühl zu beſitzen, iſt eine kühne Behauptung. Hier
ſpricht ſicherlich noch nicht derjenige Geiſt, der Hoffnung auf eint
Annäherung erweckt.“

Von Untreue Deutſchlands gegenüber Belgien zu reden, iſteinfach Unſinn. Das Vorgehen gegen Belgien war n jeder Be

ziehung offen. Das Verhalten Rumäniens und JFtaliens aber
gegen Deutſchland, das EhrenWilſon beſchönigt, iſt ſchmählicher
Verrat von Bundesgenoſſen.

uſw., ſowie die ſonſtigen Beſtrebungen dieſer Preſſeämter einander



Ruſſiſche Enthüllungen über
Bulgarien.

Die amtlichen Jsweſtija in Moskau veröffentlichen umfangreiche
mente über die Separaffriedensverhandlun der BuKereits 1917 ſtattgefunden haben. v e en, die

u Nach den veröffentlichten Dokumen-
en ſpielen bei den n r aber nicht nur Ma-in o w und ſein Anhang, ſondern auch Zar Ferdinand und ſeiy

ener Diener Riſow, der verſtorbene bulgariſche Geſandte in
riin, eine ſehr merkwürdige Rolle in einem Geheimtelegramm des

zuſſiſ Gefandten. Aus den Bericht iſt zu entnehmen, daß bereits
im April 1917 Kö Ferdinand den Führern aller Parteien

Koa stabinett mit linow an der Spitze votgeſchlagen habe.
linow ſtellte aber damals ſchon die Bedingung des ſofortigen

bſchluſſes eines Waffenſtillſtandes mit den Ententemächten, worauf
r Ferdinand nicht einging. Wenig ſpäter aber machte Far Ferdjnand

en. Nach Berichten der ruſſiſchen Abteilung des Entente
bureaus in Paris vom 12. April 1917 ſuchte der König die Möglich-
Dit, mit der Enkente in Beziehungen insbeſondere mit denrn und Amerikanern. Aeſe rſuche wurden über verſhie-

dene im Auslande lebende Bulgaren gemacht. Der Berich des ruſſiſchen
Bevollmächtigten in Paris ſagt wörtlich:

nd iſt zu allem bereit, damit der Thron ihm und ſeiner
Dynaſtie erhalten bleibt. Die Entente, das heißt Rußland und die Ver-
dündeten, dürfen Bulgarien nicht mit übermäßiger Zuvorkommenheit
begegnen. Man wird auf die Abdankung des Königs beſtehen
möüſſen, indem man ihm die Möglichkeit gibt, ſein Vermögen zu retten
und auch noch materielle Vorteile zuſagt. Die Jsweſtija ſchildert dann
weiter, wie der Faden der Verhandlungen über den Frieden dem Zaren

rdinand aus den Händen entglitt, weil inzwiſchen um dieſe Zeit die
ulgariſche Oppoſition einerſeits und die bulgariſchen Sozialiſten ander-

is mit den einzelnen Parteivertretern in den Ententemächten Füh-
ng genommen hatten. Jn Bern und Genf bildete ſig ein bulgariſches

revolptionäres Komilee, das eine Umwälzung in Bulgarien zwecks
Anſchluß an die Ententemächte zum Ziele hatte, falls dieſe Bul-
5 die Befriedigung ſeiner nationalen Beſtrebungen garantieren
Korn Die Verhan h zwiſchen dieſem Komitee und der Entente

ihrten zu einer prinzipiellen Einigung.“Mit Recht ſegt der Vorwärts zu dieſen Enthüllungen, daß zu ihnen

jeder Kommentar überflüſſig iſt.

Der Krieg im Weſten.
Der deutſche Abendbericht.

Berlin, 3. Oktober 1918 abends. (Amtklich.) ge Angriffe
des Feindes nordweſtlich von Roeſelare und auf breiter Front nördlich
von St. Ouenfin und in der Champagne ſind unter ſchweren Ver
luſten für den Feind geſcheitert.

ne meldet: Der 1. Oktober iſt für die verbündeten
engliſchfrangzöſiſch belgiſchen Truppen eine große Enttäuſchung ge
weſen.

Angriffsziele weitgeſteckt.
nach Gefangenenausſagen Kortemark erreichen.
einen Schritt vorwärts und koſtete den Angreifer außer blutigen
Verluſten fur Offiziere und 82 Mann an Gefangenen. Dasſelbe
Mißgeſchick erlitten die Verſuche der Belgier, auf Roeſelaere durch-

ſtoßen. Trotz der ſtarken Artillerieunterſtützung wurden drei
ngriffe hintereinander von den tapferen Badenſern und Rhein

ländern abgewieſen. Glänzend bewährte ſich dabei wieder die Ar-
tillerie, die unmittelbar hinter der Jnfanterie auffuhr und durch
Treffer in geſchloſſene Kolonnen dem Feinde ſchwere Verluſte zu
fügte. Bei den letzten Angriffen in dieſem Abſchnitt waren auch
engliſche Tanks beteiligt, von denen einer durch Volltreffer zer-
ſtört und die anderen zur Umkehr gezwungen wurden. Es gelang
dem Engländer in den Vormittagsſtunden, das Dorf Ledeghem von
Norden umfaſſend zu nehmen. Erſt als der Feind auf 100 Meter
heran war und das einzige Maſchinengewehr durch den Tod des
wackeren Schützen ausfiel, wurden die Protzen herangerufen. Es
gelang, ein Geſchütz noch zurückzubringen, die anderen mußten
zurückgelaſſen werden, da die Pferde fielen, ſie wurden jedoch bei
ber Rückeroberung des Ortes Ledeghem zurückgewonnen. Der
Gegenangriff wurde ſogar über den Ort hinaus vorgetragen. Weiter
ſüdlich hatte der ne vorübergehend auf einer wichtigen Höhe Fuß
faſfen können. Ein ſächſiſches Regiment führte einen glänzenden
Gegenſtoß durch und brachte die Höhe wieder voll in deutſchen Befitz.

Der ſtarke deutſche Widerſtand.
4. Oktober. Reuters Berichterſtatter bei der britiſchen

Arme in Frankreich meldet, daß der Widerſtand der Deutſchen in den
ſetzten Tagen kräftig geworden ſei. Offenbar wünſchen die Deutſchen,
jetzt Halt zu machen und ſich nicht weiter verdrängen zu laſſen.

vom 1. Oktober abends. Die Operationen
an der bei St. Quentin und Cambrai wurden mit be-
a rfolge fortgeſetzt. An unſerem äußerſten rechten Flügel

von St. Quentin machten wir erhebliche Fortſchritte in öſt-
licher Richtung dem Höhengelände öſtlich von rgies. Weiter
nördlich faßten wir Fuß in Joncourt, ſtürmten die Verteidigungs-

en von Eſtrees, ſowie das Dorf ſelbſt und ſäuberten das Ge
iände ſüdlich Le Catelet vom Feinde. Jm Zentrum fanden ſchwere
Kämpfe in den Dörfern Crevecourt und Rumilly ſtatt und auf dem
abſteigenden Gelände nördlich und öſtlich dieſer Orte. Auf dem linken
Flügel zwiſchen Cambrai und dem SenſeeFluſſe wurden unſere Trup-

während des Morgens in heftige Kämpfe mit Vpsritten und
ngriffen mit friſchen feindlichen Truppen verwickelt. Trotzdem

machten wir öſtlich Tilloy (nördliche Vorſtadt von Cambrai) und in
der Umgebung von Blecourt Fortſchritte. Während des viertägigen
Kampfes vom 27. September an bei St. Quentin und Cambrai ſtan-
den wir mit 36 deutſchen Diviſionen im Kawpfe und ſchlugen ſie mit

ren Verluſten. Während des September nahmen die engliſchen
ſechsunddreißigtauſenddreihundert Mann gefangen, ein

ich eintauſendfünfhundert Offiziere. Edenſo erbeuteten ſie 700
e aller Kaliber und einige Tauſend Maſchinengewehre. Wäh-

rend des Auguſt und September betrug die ganze Beute der Engländer
zigtauſendſechshundertachtzehn Gefangene ein

zweitauſendſiebenhundertzweiundfechzig Offiziere und über
1

cht vom 2. Oktober nachmittags. Nachdem ſie
auf den Feind während des erſten Teils des Tages einen ſtarken
Druck ausgeübt hatten, griffen die Truppen der 32. Diviſion um 4 Uhr
nachmittags das Zentrum der deutſchen Verteidigungslinie an, die von
Fonſomme bis in die Gegend von Beaurevoir läuft. Der Angriff war
erfolgreich. Das Dorf Sequehart und das Dörfchen Proſſelles wurden

und die Linie Fonſomme--Beaurevoir wurde durchbrochen.
Punkte wurde Joncourt vom Feinde geſäubert. Auſtra-
vervollſtändigten die Eroberrng der feindlichen Vertei-
ſüdlich von Le Catelet und Gouy. Jn dem Abſchnitt

von wurde der erbitterte Kampf des Tages durch
erfolgreichen Angriff in der Dämmerung abgeſchloſſen, durch den
lärrd engliſche und ſchottige Truppen den Feind aus Creve-eoeur Uy vertrieben und o in dem Höhengelände öſtlich und

nördlich dieſer Orte feſtſetzten. Mehrere hundert Gefangene wurden von
uns bei Operationen gemacht.

Bericht vom 2. Oktober nachmittags. Jn St. Quentin
lebhafte Unternehmungen während der Nacht ſtatt. Der

iſt auf das Oſtufer des Kanals zurückgeworfen, wo er weiter ener
Zwiſchen Aisne und Vesle etzielten die fran

neue Vorteile. Weſtlich von Reims halten die Fran-

2.

Thil und die Südränder von VillersFranqueux. Das
iſt in den Händen der Franzoſen. Weiter ge

die Franzoſen Gelände nördlich von Neuvillette und ſchoben ihre

Anfänglicher Geländegewinn wurde durch nen

lief die Nacht ohne Ver

andern von uns be während des Tages ni

Unſinnige Gerüchte.
Berlin, 3. Oktober.

über eine ungünſtige Wendung der milit

die feindlichen Großangriffe an ihr Ziel gekgammen, unirgendwo zu darf Selbſt die Arkront
Rande unſerer Stellungen erzickt haben, ſind angeſichts des Maſſen
einſatzes der Feinde unter der Schwere ihrer Verluſte recht un-
bedeutend und haben nirgends den Wert unſerer Abwehrſtellung be-
einträchtigt. Es iſt heute ſchon zu erkennen, daß unſere Weſtfront
die unerhört ſchwere Belaſtungsprobe überſtanden hat. So ſchwere
Kämpfe auch noch kommen mögen, es iſt völlig undenkbar, daß ſie
an der Lage im großen etwas zu ändern imſtande ſein werden.

Die Antwort Englands auf die BurianNote.
Wien, 3. Oktober. Die Antwort Englands auf die Friedens-

note des Außenminiſters Burian iſt heute hier eingetroffen.

Der Zuſammenbruch der
Grnährungsbureaukratie.

S. K. Von einem genauen Kenner der Ernährungswirtſchaft
wird uns geſchrieben:

Soll die Organiſation der nationalen Verteidigung auf demo-
kratiſcher Grundlage mit Erfolg durchgeführt werden, dann muß
der Syſtemwechſel auch auf wirtſchaftlichem Gebiet zur Behebung
der Ernährungsmiſere führen. Nur die Beſeitigung der offenbaren
Mängel in der Lebensmittelbewirtſchaftung kann die Volksſtimmung
dauernd verbeſſern. Das Kriegsernährungsamt unter Leitung des
Staatsſekretärs v. Waldow hat ſtändig die agrariſchen Inter
eſſen auf Koſten der Allgemeinheit bevorzugt. Während in der
Aer Batocki wenigſtens eine gewiſſe geiſtige Beweglichkeit zu be
merken war, iſt das Kriegsernährungsamt jetzt ein Inſtitut zur
Erſchwerung der Erfaſſung der Lebensmittel geworden. Die „Er
olge“ des KriegsernährungsAmts drücken ſich in der Zunahme des

Schleichhandels und in einer unzureichenden Verſorgung der Be-
völkerung mit den notwendigſten Lebensmitteln aus.

Die wichtigſte Grundlage für die Sicherſtellung der Volksernäh-
rung bieten die Erzeugniſſe der deutſchen Wirtſchaft an Getreide,
Kartoffeln, Fett und Fleiſch. Da bei den Kommüunalverbänden für
die land wirtſchaftlich benutzten Flächen ſogenannte Ernte- oder
Wirtſchaftskarten eingeführt worden ſind, muß es bei gutem Willen
der Verwaltungsorgane durchaus möglich ſein, genügende Lebens-
mittelmengen zu erfaſſen. Aber die Sondervorteile der ſogenannten
Selbſtverſorger machen die Kontrolle darüber faſt unmöglich, ob und
inwieweit Lebensmittel der Ablieferungspflicht entzogen werden.

Wie kommt es z. B., daß Getreide noch immer in großen
Mengen verfüttert wird und Mehl im Schleichhandel zu Wucher-
preiſen zu kaufen iſt? Die Antwort iſt ſehr einfach. Die Selbſt
verſorger haben das Recht, einen Teil ihrer Ernte für ſich in
beſonderen Mahlmühlen verarbeiten zu laſſen. Mit Genehmigung
des Kriegs-Ernährungs-Amts ſind für Zwecke der Selbſtverſorger
nach und nach etwa 24 000 kleine Mühlen in Betrieb geſetzt. Nun
ſoll zwar die Reichsgetreideſtelle zur Entlaſtung des Verkehrs!

angeblich etwa 1000 Kontrolleure dauernd reiſen laſſen. Aber
natürlich läßt ſich nicht feſtſtellen, ob wirklich nur die den Selbſt
verſorgern zuſtehende Mengen Getreide vermahlen werden. Genau
ſo liegen die Verhältniſſe bei den Oelfrüchten. Den Landwirten,
bei denen doch die Fettverſorgung ſchon an ſich ſehr gut iſt, werden
noch Sonderzuweiſungen an guten Speiſeölen gemacht, während
die übrige Bevölkerung ſich mit der minderwettigen Margariue
begnügen muß.

Die Rieſenmengen an Milch und Butter, die im Schleichhandel
umgeſetzt werden, beweifen zwingend, daß die Verwaltungsbehörden

an Kontrollen fehlen laſſen. Ebenſo liegt es bei der Kartoffel
bewirtſchaftung, und die Sicherſtellung des Fleiſches ſchreit geradezu
zum Himmel. Die fleiſchloſen Wochen hat man in der Erwartung
ertragen, daß durch die Schonung des Rindviehbeſtandes bei der
angeblich guten Futterernte die Fettverſorgung ſich verbeſſern laffen
würde. Dazwiſchen aber wandert das Fleiſch im Schleichhandel ab
und das KEu. will die Fettration von 70 Gramm zwar aufrecht er
halten, aber meiſt nur Margarine geben. Da dieſe 20--25 Proz.
Waſſer enthält, bedeutet das eine ebenſogroße Herabſetzung der Fett
ration. Und wie lange reichen die Rohſtoffe zur Herſtellung der
Margarine? Eine Antwort auf dieſe Frage wäre ſehr erwünſcht.
Ueberhaupt ſollte der Ernährungsausſchuß des Reichstags ernſtlich
prüfen, ob das KEA. die Lage nicht auch jetzt wieder reichlich
optimiſtiſch darftellt. Nichts wirkt auf. die Dauer ſo beunruhigend
wie enttäuſchte Hoffnungen.

Die Beſchlüſſe der Berliner Gewerkſchaftsvorſtände zeigen, daß
es ſo wie bisher nicht weiter geht. Eine ausreichende Ernährung
unſerer Heimatfront iſt genau ſo unerläßlich wie die gute Ver
ſorgung unſerer kämpfenden Feldgrauen. Nach welcher Richtung
iſt nun ein Syſtemwechſel erforderlich?

wirtſchaftsminiſterium und der preußiſche Staatskommiſſar für
Volksernährung maßgebenden Einfluß aus. Das Landwirtſchafts-
miniſterium ſteht unter Herrn v. Eiſenhart-Rothe ganz wie unter
Schorlemer im Dienſt der bisher in Preußen herrſchenden agrari-
ſchen Junkerpartei. Hebung der Produktion bedeutet bei ihm imnier
höhere Preiſe, Schutz des Großgrundbeſitzes, Schonung der Wild
beſtände, Hemmung der inneren Koloniſation und Abſperrung der
Waldungen vor Beeren- und Pilzſammlern. Dieſes Miniſterium
muß mit ſeinem ganzen bureaukratiſchen und einſeitig agrariſchen
Geheimräten von der Bildfläche verſchwinden.

Das preußiſche Staatskommiſſariat für Volksernährung iſt von

ſekretär Dr. Peters heruntergekommen, der früher Landrat in
Pommern war. Als Leiter der Reichskartoffelſtelle hat er die Kar
toffelverſorgung nicht in Ordnung gebracht, aber als Staats-
kommiſſar hat er vollkommen verſagt. Während ſeiner Amtstätigkeit
hat der Schleichhandel beängſtigend zugenommen. Hat man aber
etwas davon gehört, daß Landräte und Regierungspräſidenten, die
es an der erforderlichen Aufſicht haben fehlen laſſen, in die Wüſte
geſchickt worden wären? Hier liegt eben die Wurzel des Uebels!
Wir brauchen als Staatskommiſſar für Volksernährung in
Preußen einen energiſchen ſeiner Pflicht dem notleidenden Volke
gegenüber bewußten Mann, der auch nicht davor zurückſchreckt, die
Mauern der preußiſchen Bureaukratie zu durchbrechen

Linien an die Südränder von Betheny vor. n der Champagne ver-ändern
Amerikaniſcher 2. Oktober. Außer ſchwerer Beſchiehung und ſtarkem A 7 u weſtlich der Maas 97 an 7

tellen sn e a räts eer Koldet do dedenms
aller Kaliber, 7 300 wehre, 100 ſchwereTankgeſchü tauſende von Artilleri hunderttauſende von
Rahmen unition.

Nardhang erfolgreiche
n S unſere Diviſionen Bere ngtehierdurch kampflos war Der des

Von beſonderer Seite, die genaue Beziehungen zu leitenden militäriſchen Stellen unterhält, wird dem y8

Lokalangeiger e We Gegenwärti W in Berlin Gerüchte
riſchen Lage um. Es iſt

feſtzuſtellen, daß dieſe jeder Grundlage entbehren. Nirgends ſindſere Front

lungen, die ſie am

Auf die Beſchlüſſe des KEA. üben jetzt das preußiſche Land

dem immerhin energiſchen Dr. Michaelis auf den Unterſtaals

Notwendig erſcheint die Berufung von neuen Töerpraſidenten,
Regierungspräſidenten und Landräten, die für die reſtloſe Er
faſſung aller Lebensmittel in ihrem Bezirk eintreten wollen. Auf
Grund der Wirtſchaftskarten iſt die Auferlegung der Ablieferunge
pflicht von Mindeſtmengen für jeden Gemeindebezirk möglich.

Die agrariſchen Zeitungen werden natürlich Zeter und Mordio
ſchreien, aber den Landwirten geſchieht kein Unrecht. Die Opfer,
welche die Arbeiter im Zivildienſt, der Mittelſtand dürch Zuſammen
legung der Betriebe ertragen hat, müſſen auch die Bauern bringen.
Die körperliche und geiſtige Widerſtandsfähigkeit unſerer Arbeiler
und Beamten jſt in Gefahr, zuſammenzubrechen, wenn die aus
reichende Ernährung fehlt. Nur eine durchgreifende Reform kann
die Aufrechterhaltung der inneren und äußeren Front ſichern und
das Vaterland in ernſter Stunde retten.

Falſche Politik.
Unter der Ueberſchrift: Gegen auffſäſſige Kreisblätter berichtet das

erliner Tageblatt von einem Beſchluſſe des preußiſchen Staatsmini
ſſteriums:

„Amtliche Kreisblätter haben, wie mehrfach hervorgehoben worden
iſt, die Politik der Regierung in letzter Zeit erheblich erſchwert. Das
preußiſche Staatsminiſterium hat deshalb, wie die Liberale Korreſpon
denz erfährt, beſchloſſen, denjenigen Kreisblättern, die weilerhin die

olitik der Regierung, insbeſondere in der Wahlrechtsfroge, durch
reuzen, das Verkragsverhälinis zu h Die Oberpräſidenten

ſi W Ner en Handhabung fer Vorſchrift angewieſen
worden.

Dazu bemerkt das Berliner Tageblatt: „Gegenüber einem
rn Einwand, daß hier ein Eingriff in die Preßfreiheit vorliegt,
betont die Korreſpondenz, daß die amtlichen Kreisblätter in Preußen zu
einem großen Teil direkt vom Landratsamt herausgegeben
werden. Die Landräte aber ſind als politiſche Beamte verpflichtet, die
Politik der Regierung zu vertreten. Wenn ſie die Regierungspolitik
durchkreuzen, ſo machen ſie ſich einer g Verletzung ihrer Amilspflichien ſounig. Es geht nicht an, daß die Regierung amtliche, vom

Landratsamt herausgegebene Blätter, welche die Regierungspolitik er
ſchweren, durch Zuweiſung teurer amtlicher Inſerate unterſtützt. Es iſt
elbſtverſtändlich, daß ſie die amtlichen Organe, die öffentlich gegen die

ierung Stellung nehmen, nicht noch fördert durch Gelder aus den
Taſchen der Allgemeinheit.“

Wir meinen, daß hier die Sache am falſchen Ende ehe
worden iſt. Die Kreisblätter machen doch im allgemeinen die Politik
der Landräte. Es müßte deshalb in der neuen Zeit n einmol
mit den Landräten' alten Stils aufgeräumt werden. D e Hauptwider-
ſtände gegen die neue Regierung bilden ja doch die Landräte und nicht
die Kreisblätter.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Aebergeſchnappt 7
Die Entwicklung der politiſchen Verhältniſſe hat die Alldeutſ

anſcheinend um den letzten Reſt von Verſtand gebracht. Die Deutſche
Tageszeitung druckt den vom Vorwärts am Donnerstagmorgen ver
öffentlichten Plan der Verteilung der Regierungsämter an die ver
e W 7 und begrüßt die neuen Männer mit
einer Schnupfkanonade. Es heißt da:

„Ob man nicht doch vielleicht noch eine gewiſſe Kontingentierung
des Appetits wird vornehmen müſſen? Der Charakter „großzügiger“
Beutepolitik ſpringt hier doch gar zu deutlich in die Augen. Bei
Miniſfergehältern pftegten die Radikalen ſonſt nicht gerade freigebig zu
kein; jetzt, wo ſie ſelber an die Krippe kommen, kann ihnen dieſe offen-
bar gar nicht groß genug ſein, und jede Rückſicht auf den Steuer
zahler, der früher das A und O ihrer Politik war, iſt vergeſſen. Ein
zelne Punkte dieſer Beuteliſte ſeien wenigſtens kurz beſprochen. Es
liegt auf der Hand, daß der kommende Reichskanzler bei einer ſolchen
Neuordnung nur der ausführende Beamte der Mehrheitsbeſchlüſſe ſein,
die Reichsverfaſſung alſo auch in dem m Punkt der Stel
lung des Reichskanzlers umgeſtürzt würde. ß die geplanten Be
rufungen ins preußiſche Miniſterium im Hinblick auf die Mehrheits-
verhältniſſe des preußiſchen Landtags allen verfaſſungsmäßigen Auf
faſſungen direkt ins Geſicht ſchlagen würden, brauchen wir kaum zu
wiederholen.

An ſich iſt es gleichgültig, wie die Reventlöwen heute brüllen. Jhr
Geſchrei hat ſoviel politiſchen Schaden geſtiftet, daß es nur zu be
grüßen iſt, wenn ſie jetzt iſoliert werden. Allerdings hätten wir geglaubt, daß ſie ihre Jſonerung mit mehr Geſchmack zu tragen wiſſen

würden!

Ein deutſcher Profeſſor über den „Anfſinn
des Völkerbundes“.

In einem Vortragsabend, den der Verein Auslandskunde in Berlin im Sitzungsſaale e preußiſchen Abgeordnetenhauſes abhielt, ſprach

der Profeſſor für neuere Geſchichte an der Univerſität Leipzig,
Dr. Paul Herr e, über den Völkerbund. Nach einer Meldung
der Leipziger Neueſten Nachrichten behandelte der z r in ſehr
eingehender Weiſe die Haupigeſichtspunkte des Völkerbundes beim
Schiedsgericht. Es fei pnmöglich, unparkeiiſche Schiedsgerichte zu ſchaf
fen. Deshalb ſei die Völkerbund un Schiedsgerichtsidee in ihrer radi-
kalen Art unſinnig. Ehrüchkeit und Ueberzeugung ſei die unbe
dingie Vorausſetzung für ein gedeihliches Arbeiten des Völkerbundes.
Dabei überſehe man aber, daß die völkerpſychologkſchen Vorbedingungen

für die Ehrlichkeit einfach fehlen. Die Völker bildeten keine ethnogra
phiſche Einheit. Wenn der Gedanke eines Völkerbundes in praktiſcher
gar zur Zeit wenig ausführbar erſcheine, ſei er als Jdeal zu be
grüßen. Namentlich ſei der Völkerbund gerade als Ausgleich gegenüber
den Wirtſchaftskampfbeſtrebungen unſerer Gegner gut zu verwenden
Die Ausführungen des Redners fanden bei den zahlreichen Zuhörern
lebhafte Zuſtimmung.

Prof. Herre zeigt mit ſeinen Ausführungen, daß er trotz ſeiner
profeſſoriſchen Weisheit keine Ahnung hat von den lieferen Gründen,
die über alle moraliſchen Betrachtungen hinweg völkerrechtliche Ein
richtungen wie Schiedsgerichte und Völkerbund zur unbedingten Not
wendigkeit machen.

Anfragen im Reichstag.
Abg. Dietz (Soz.) ſtellt die Anfrage:Vor kurzem hat die Kaiſerliche Poſtverwaltung angeordnet, daß

Poſtnachnahmeſendungen nach OeſterreichUngarn nicht mehr zu
läfſig ſeien. Jſt der Herr Reichskanzler gewillt, dieſe Maßregel,
die den Verkehr der deutſchen Geſchäftswelt mit OeſterreichUngarn
außerordentlich erſchwert, in allernächſter Zeit wieder aufzuheben?

Abg. Dr. Streſemann ſagt in einer Anfrage:
„Die belgiſche Regierung hat zu Beginn des Krieges im Monat

Auguſt 1914 dei deutſchen Reichsangehörigen in Belgien Wäſche, Woll
ſachen uſw. beſchlagnahmt und dafür Preiſe feſtgeſetzt, die dem damaligen
Werte der Gegenſtände nicht im entfernteſten entſprachen. Bezahlung
für die deutſchen Reichsangehörigen ſollte nach dem Friedensſchluß er
folgen, während den belgiſchen Staatsangehörigen die beſchlagnahmten

e ſofort bezahlt re r dars angehörigen equiſitionsſcheine erga r mäßigerSchäpum unter rückſichtigung der Abnutzung, die vier bis fünf

fachen Beträge.
Auslandsdeutſchen zu ſchützen und zu veranlaſſen, daß aus dem Haus-
halt des belgiſchen Staates ihnen die berichtigten Beträge unverzüglich
ausgezahlt werden?“

Berlin, 3. Oktober. In der heutigen Sitzung des Bundesrats
wurden angenommen: 1. der Entwurf einer zur Ab
änderung der Verordnung über zuckerhaltige Futtermittel, 2. der Ent
wurf einer Bekanntmachung über die von niagen n Ver

lezlenrenken aus der Un der Entwurfeiner Bekanntmachung belegen
aus Zint. rägung von Zehnpfennigſtücken

Gedenkt der Herr Reichskanzler die Belange der



Halle, 4. Oktobber 1918.

u Le r mpel der Sunſerer Antwor ihre Anre ung, in derder Auffſichtsratswahl zum gemeinen Konſumverein,
Volksblattredaktion meriwürdige Dinge auszuſetzen. „Wer
hat Unrecht überſchreibt ſie eine Entgeghüng in der Mittwoch
Rummer des Volksblatts. Jn den Köpfen der Unabhängigen muß
es demnach recht ſonderbar ausſehen. Sie halten ſich für be
rechtigt, ſtändig in der ſkrupelloſeſten Weiſe über ihre
rüheren Kampfgefährten zu ſchimpfen und ſie perſönlich herabzu

n, und wenn ihnen dann ge antwortet wird, ſpielen ſie die
gekränkte Unſchuld. Die Herren ſchreiben, unſere Antwort ſei eine
„wüſte Schimpfepiſtel“ geweſen, auf die es ſich eigentlich nicht lohne,
einzugehen. Schließlich gehen ſie aber doch darauf ein und es ge-
lingt ihnen auch, etwas ſcheinbar Richtiges zu erwidern, aber nur
mit Hilfe von Verdrehungen.
Eine Verdrehung iſt es zunächſt, wenn ſie ſich in ihrerEntgegnung ſo gebärden, als ſeien ſie die Angegriffenen. Jn Wirk-

lichkeit haben wir, wie ſie ſelbſt feſtſtellen, über die Konſumvereins
verſammlung zunächſt gar nicht gebracht. Wir hatten dafür einen
ſehr einfachen Grund, über den wir den
hängigen aber nicht zur Auskunft verpflichtet ſind. Jedenfalls
fürchten brauchen wir einen Bericht über die Verſammlung nicht,
denn unſere Gegner haben in der Konſumvereinsverſammlung wirk
lich nicht derart abgeſchnitten, daß ſie einen Grund zur Prahlerei
hätten. Das wird jeder Finger beſtätigen müſſen, der noch halb
wegs objektiv urteilen kann. Wir ſchwiegen alſo über den Verlauf
der Verſammlung. Das Volksblatt brachte jedoch einige Tage
nach dem Bericht noch eine „Exrgänzung“, die nichts weiter war, als

eine rer r Anrempelung. Darauf gaben wireine Antwort und nun bringen es die Unabhängigen fertig, ſichals die Angegriffenen hinzuſtellen. Das t ſo das allbe-
kannte Manöver dieſer Herrſchaften.

Eine weitere Verdrehung leiſtet ſich die Kämpferin für
Sag in folgendem: Wir ſollen Hildebrandt zu Unrecht ab
ſichtliche Jrreführung vorgeworfen haben. Denn nicht ihm, ſondern
dem Genoſſen Dreſcher ſei in der Verſammlung worden,daß er demagogiſche Mittel in Anwendung gebracht e e, in dem er

Hildebrandt Worte in den Mund gelegt hätte, die dieſer gar nicht
gebraucht habe. Eine famoſe Verdrehüng! Hildebrandt hatte, wie
wir feſtſtellten, dreiſt behauptet, die „Gewerkſchaften“ ſtänden ge
wiſſermaßen hinter ſeiner Liſte. Das nagelke Genoſſe
Dreſcher feſt, mit der Bemerkung, daß, nach ſeiner Kenntnis
weder das Gewerkſchaftskartell noch irgend eine Gewetrkſchafts
leitung von dieſer angeblichen Mitwirkung der „Gewerkſchaften“
an der Hildebrandtſchen Liſte etwas wiſſe. Aus dieſer Erklärung
Dreſchers machen die unabhängigen Wahrheitshelden, Dreſcher habe
Hildebrandt die Worte in den Mund gelegt, „die Liſte ſei
vom Gewerkſchaftskartell empfohlen“. Und dieſe Verdrehungskünſt-
ler verſuchen nun, daraus das Gegenteil von dem zu machen, was
wirklich vorgegangen war. Das wurde trefflich dadurch illuſtriert,
daß ſich nach Hildebrandts Rechtfertigungsverſuch zwei Vorſtands-
mitglieder genötigt fühlten, r eſtſtellten, daß ihre
beiden Gewerkſchaften, die größten am Orte, nichts von einer ſolchen
Mitwirkung, wie ſie Hildebrandt angedeutet hatte, wüßten.

Eine weitere nette Verdrehung wird mit der Ange-
legenheit Hildebrandt-Herzig vorgenommen, die wir kurz mit ange
führt hatten, um daran zu zeigen, wie leichthin Hildebrandt Be
hauptungen aufſtellt. Daß Hildebrandt denunziert hat, kann man
nicht abſtreiten, aber man machts, wie jene Leute, die da ſagen:
„Der Zweck heiligt die Mittel“. Hildebrandt habe doch nur der
Polizei jene „Unſtimmigkeit“ mitgeteilt, um die Verſiegelung des
Geldſchranks zu erreichen. Alſo hat Hildebrandt nur als Beauf-
tragter gehandelt und iſt damit 45 ren du Von Herzig aber
weiß die Volksblatt- Redaktion ebenſo genau, da
zeßſache auch nur als Beauftragter ſeiner Organiſations- odera n“ gehandelt hat, aber trotzdem hat man ſich nicht
heſcheut, im Volksblatt in den auffälligſten Artikeln die per-
ſönliche Ehre Herzigs in den Schmutz zu zerren. z Dies nur
nebenbei. Der einfachen Feſtſtellung, die wir an dieſem Falle
machten, ſucht das Volksblatt damit entgegenzuwirken, daß ſie
längere dunkle Exörterungen daran knüpft. Ein Verdrehungs- und
Verdunklungsmanöver ganz beſonderer Art. Anders gehits ebeßt
nicht gut zu machen. Erſt wird der andere angepöbelt, wehrt er ſ.
jammert man über ſeine „Schimpfepiſtel“, wirft einige Dred-
n ins klare Waſſer und hofft dann, im trüben fiſchen zu
önnen.

Die Lebensmittelverſorgung der
Stadt Halle

war der Gegenſtand der Beratungen einer Verſammlung der
Funktionäre und Vertrauensmännerder Gewerk-
ſchaften, die am 2. Oktober im Volkspark ſtattfand. Die Zu-
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Deutſcher Heeresbericht vom 3. Okt.
ſh. Geohes Hauyiquarſier, den 3. Oklober. (Amclich.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppen Kronprinz Rupprecht und Boehn.

Flandern wurden feindliche Angriffe w. Sladen nord

und weſtlich machtenetwa e Abend uis der YpernMenin. Armenklieres CLens
e
iſt im Laufe des Tages Suche ſtarker e

Sleſlungen über die Linie Fleurbaix e BaſſeeHullle uCambrai T Teilangriffe Gegners derx vei de s von Rumilly wurden eng en.

Angriffe und Vo Linien nördlichu n von i Bern ſaelteſene fert dere

Heeresgruppe Deukſcher Kronprinz.
Sädweſtlich von Anizy-le eau und nör von Filain ſchlugen wir u riffe ab. ehe Kur

wmenler verieil ihre Stellungen auf dem Rücken des Chemin des
ames arke feindliche Angriffe. Vorfeldkämpfe vor unſeren

neuen Linien nordweflllch von Reims. Der van ſtand r am Abend
in Linie Chaudarde-Cormicy und dicht vor dem AisneKanal.

n der r fehßte der Franzoſe mit ſiarken Kräften ſeine
Angriffe öſtlich der Sulppes, St. Marie a Py ſowie
Somme-Py und Monkhois fort. Oertliche Einbruchsſtellen ſüdlich von
Orſenil wurden in Gegenſtößen verkleinert. Auf der übrigen Front
ſind die Angri vor nnſeren Linien geſcheileri. Auch beiderfells der
Aisne und in den Argonnen blieben Teilangriffe des Feindes ohne
Erfolg.

Der Erſte Generalquarſiermeiſter. Ludendorff.

er jetzt auf ſeinem Geldſack ſitzt,

Der ſpart für den Feind.
Wer Kriegsanleihe zeichnet,

Spart für ſeine Rinder.

ſammenkunft war vom Gewerkſchaftskartell einberufen. Zunächſt
gab Genoſſe Max Schnabel das einleitende Referat. Er führte
aus, daß man zu Anfang des Krieges nicht die nötige Sparſamkeit
mit den Nahrungsmitteln geübt habe. Gar zu bald nur folgte die
Knappheit. Die Ernährung der Bevölkerung ſei überhaupt eines
der traurigſten Kapitel des Krieges. Redner beſprach dann die ein
rte Rationierung der Lebensmittel und die zugeteilten Mengen
ieſer. Das Brot ſei kein Friedensbrot. Den fleiſchloſen Tagen

ſeien die fleiſchloſen Wochen gefolgt. Am Horizont droht ſchon deren
Vermehrung. Obſt gibt es zwar, aber nur für reiche Leute zu
Phantaſiepreiſen. Es hieß einmal, die Fiſche ſeien ein guter Erſatz
für Fleiſch. Wer hat aber in letzter Zeit einen Hering geſehen?
Aehnlich iſt es mit den Eiern. Wie lange muß man Wwarten, dis
man einmal ein Ei bekommt? Es entſteht die Frage, iſt wirklich
nicht mehr da als zur Verteilung kommt? Redner iſt der Meinung,
daß doch mehr vorhanden iſt. Zur Begründung verweiſt er vor
allem auf den blühenden Schleichhandel. Seine Bekämpfung werde
immer ſchwächer. Vielleicht deshalb, um der kleinen zahlungs-
fähigen Schicht der Bevölkerung eine ausreichende Ernährung zu

rn. Wer Sonntags unter großen Mühen und Opfaern ſich
einige Pfund Kartoffeln verſchafft, der wird allerdings beim Kragen
genommen. Wenn nach amtlichen Angaben alle Molkerei-
produkte erfaßt würden, könne auf die Perſon wöchentlich
250 Gramm Butter gegeben werden. Durch den Schleichh andel mit
Fleiſch ſeien in einem Vierteljahr 334 000 Rinder verſchwunden.
Jn Badeorten, wie Kiſſingen, kommen ungezählte Tauſende von
Eiern ohne Rationierung zur Verwendung. Gemüſe ſei zwar mehr
vorhanden, weil die Erzeuger daran mehr verdienen wie an Kar-
toffeln uſw., dafür ſpotten die Preiſe aber jeder Beſchreibung.
Warum ſei noch kein Anbauzwang eingeführt? Den Arbeitern
habe man doch auch die Dienſtpflicht gebracht. Jn Halle habe man
ſeit Wochen keine Teigwaren bekommen. Man müſſe die Geduld
der Bevölkerung bewundern, mit der ſie die Zuſtände hinnimmt.
Nachdem Redner noch die Frage der Schwer- und Schwerſtarbeiter
behandelt, kommt er zum Schluß zur Beſprechung der Abhilfsmittel.
Mit Eingaben ufw. ſei kaum noch etwas zu erreichen. Der Arbeiter
ſchaft bleibe nichts anderes übrig, als durch Herbeiführung einer
Verkürzung der Arbeitszeit ſich eine Erleichterung der Lage zu
verſchaffen. Redner ſchlägt eine Entſchließung in dieſem Sinne vor.
Dieſe beſtimmt u. a., daß eine Kommiſſion gewählt wird, die bei der

Zwiſchen Himmel und Srde.
14 Roman von Otto Ludwig.

Wie mancher meint die Welt zu kennen und kennt nur ſich!
Der Geiſt des Hauſes mit den grünen Fenſterläden wußte

mehr als Apollonius Nettenmair, wußte mehr als alle. Er
ſchaute nachts durch das Fenſter, wo Apollonius bei der Lampe
noch immer an ſeinem Gutachten ſchrieb. Auf das Papier
vor dem jungen Manne fiel ſein bleicher Schatten, und der
Schreibende atmete ſchwer auf, er wußte nicht, warum Dann
ſchritt er mit ängſtlicher Gebärde den Gang m Schuppen
hin, und der alte Hund an ſeiner Kette heulte im Schlafe
und wußte nicht warum. Die junge Frau ſah ſeine Hand
über des Gatten Stirn fahren; ſie erſchrak, der Gatte er
ſchrak mit und wußte nicht warum. Dem alten Herrn träumte,
man trüge einen Toten mit Schande in das Haus, und das
alte Haus knackte in allen ſeinen Balken und wußte nicht
warum. Und der Geiſt wandelte noch lange, als alles ſchon
zu Bette war, durch ſeine Zimmer, herauf und herab, her
und hin, an der Emporlaube; im Gärtchen, im Schuppen und
im Gang und rang die bleichen Hände; er wußte, warum.
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Zwiſchen Himmel und Erde ift des Schieferdeckers Reich.
Tief unten das lärmende Gewühl der Wanderer der Erde,
hoch oben die Wanderer des Himmels, die ſtillen Wolken in
ihrem großen Gang. Monden, Jahre, Jahrzehnte lang hat
es keine Bewohner, als der krächzenden Dohlen unruhig flat-
ternd Volk. Aber eines Tages öffnet ſich in der Mitte der
Turmdachhöhe die enge Ausfahrtür; unſichtbare Hände ſchie-
ben zwei Rüſtſtangen daraus. Den Zuſchauer von unten ge
mahnt es, ſie wollen eine Brücke von Strohhalmen in den
Himmel bauen. Die Dohlen haben ſich auf Turmknopf und
Wetterfahne geflüchtet und ſehen herab und ſträuben ihr Ge
fieder vor Angſt. Die Rüſtſtangen ſtehen wenige Fuß heraus
und die unſichtbaren Hände laſſen vom Schieben ab. Dafür
beginnt ein Hämmern im Herzen des Dachſtuhls. Die ſchla-
enden Eulen ſchrecken auf und taumeln aus ihren Luken zackig

in das offne Auge des Tages hinein. Die Dohlen hören es
mit Entſetzen; das Menſchenkind unten auf der feſten Erde
vernimmt es nicht, die Wolken oben am Himmel ziehen gleich
mütig darüber hin. Lange währt das Pochen, dann ver-
ummt es. Und den Rüſtſtangen nach und quer auf ihnen

r Behörde e und dieſer die UnzufriedenhettArbeite ft mit den beſtehenden Zuſtänden zum Ausdruck
bringt. Der F. rat ſoll erſucht werden, bei den zentralen Reiche
behörden eine rung der Verhältniſſe zu verlangen. 7 den
re Maßnahmen gehört ins beſondere eine durchgreifendere
Bekämpfung des Schleichhandels. eJn der Diskuſſion ſpricht zunächſt Gewerkſchaftsgenoſſe
Brentjes, der eine beſſere Lebensmittelverſorgung der Kriegs
beſchädigten und Bureauangeſtellten fordert. Jn längerer Rede be
ſpricht Fr. Gräfe die beſtehenden Verhältniſſe. Er wendet ſich
insbeſondere gegen die beiſpielloſe Verteuerung aller Dinge, mit der
die Lohnerhöhungen nicht entfernt gleichen Schritt hielten. Viele
Arbeiter ſeien nicht in der Lage, die ihnen zukommende Ration der
Pebensmittel zu kaufen. An die zentralen Reichsbehörden ſeien
ſchon viele Eingaben uſw. geſchickt worden, eine Beſſerung ſei aber
nicht eingetreten. Jm weiteren äußern ſich noch Hildebrand,
der ausführt, die Zuſtände ſeien noch ſchlimmer als ſie geſchildert
wurden. H. Wolf, der beſonders auf die Bemühungen dert
einzelnen Gewerkſchaften um Herbeiführung beſſerer Verhältniſſe
eingeht, Arudt, der eine ſcharfe Kontrolle der Wohnungen reichev
Leute vorſchlägt, um die Hamſtervorräte auszuheben,
Witters uſw.

Die Wahl der Kommiſſion ergibt, daß dieſe aus den Sewerk-
ſchaftsgenoſſen Wolf, Brünner, Kleeis, Gräfe und Witters veſtehen
ſoll. Jn ſeinen Schlußworten weiſt der Vorſitzende Strehler
darauf hin, daß nach der Rückſprache der Kommiſſion zit dem
Magiſtrat eine weitere Verſammlung zur Berichterſtattung anbe-
raumt wird. Die Angelegenheit ſei eine ſehr ernſte und wichtige,
ſo daß eine Beſſerung dringend zu wünſchen ſei.

Verhalten bei Brandfällen.
Bei allen Schadenfeuern, auch bei ſcheinbar geringe

fügigen Brandfällen, iſt grundſätzlich ſofort die 3 uerwehr
zu rufen, damit ausreichende Löſchhilfe für alle Fälle wenn
ſich das Feuer 4 B. nicht im Keime erſticken läßt bald möglichſt
zur Hand iſt. Die Löſchhilfe der Feuerwehr und Jnanſpruch-
nahme in De bei denen es ſich um Rettung bedrohter Menſchen
r r wen von Verkehrshinderniſſen handelt, iſt un
entge ich.Sie im Publikum immer noch verbreitete, irrige Anſicht, daß

Löſchhilfe zu bezahlen iſt, führt häufig dazu, die Feuerwehr zu
ſpät, d. h. wenn ein zunächſt geringfügiges Feuer ſich gefahrdrohend
ausgebreitet hat, zu rufen. Daß durch ein derartiges fahrläſſiges
und ſtrafbares Verhalten die Sicherheit von Gut und Leben der
Hausbewohner oder Angeſtellten aufs Spiel geſetzt wird, liegt auf

der rDie Alarmierung der Feuerwehr kann durch Fernſprecher
Nr. 6697 und 1234 oder durch Betätigung der Feuermelder er-
folgen. Bei Fernſprechmeldung iſt langſam und deutlich
zu ſprechen und vor allem die Angabe der Straße und Haus
nummer notwendig. Man verlaſſe den Fernſprecher nicht, bevor
Wichugtepest antwortet, daß ſie verſtanden hat. Es iſt von größter
Wichtigkeit, daß jeder Hausbewohner weiß, wo der n ä h
Feuermelder hängt und wie er benutzt wird. Jn dieſer Hin
ſicht herrſcht vielfach noch große Unkenntnis. Eine wiederholte Be
lehrung der Familienangehörigen (auch Kinder) und des Haus
perſonals ſollte nicht verabſäumt werden, denn nur dadurch wird
im Gefahrsfalle trotz Kopfloſigkeit und Aufregung die Feuermeldung
ſchnell vor ſich gehen können. Es wird bei dieſer Gelegenheit daran
erinnert, daß die Straßenfeuermelder lediglich bei
Brandfällen benutzt werden dürfen, während die Benach
richtigung der Feuerwehr bei Unfällen, Schornſtein- oder Aſch-
grubenbränden und bei ähnlichen Anläſſen durch Fernſprecher oder
durch die Polizei- Revierwachen zu erfolgen hat. Vor mißbräuch-
licher Benutzung der Feugrmelder wird im Jntereſſe der Sicherbeit
der Bürgerſchaft dringend gewarnt. Der Täter hat ſchwere Strafen
u erwarten, ſeine Feſtſtellung wird durch den Spürhund der
euerwehr ſehr erleichtert.

Schließlich ſei noch auf folgende Merkſätze über das Verhalten
bei Brandfällen hingewieſen: Bei Feuer ruhig überlegen ver
nünftig handeln. Feuerwehr ſofort alarmieren. VBrennende-
Räume dicht abſchließen. Türen nach Treppen geſchloſſen halten.
Jſt Treppe oder Rückzugsweg verqualmt: zurückbleiben. Gefährdete
Perſonen ſollen ſich der Feuerwehr bemerkbar machen. Niemals
auf Zuruf des Publikums herabſpringen, nur Anordnungen der
Feuerwehr befolgen. Jn verqualmten Räumen kriechen, naſſes Tuch
vor Mund und Naſe. Brennende Perſonen am Weglaufen hindern;

mit fremden Kleidern und Decken feſt umhüllen, dann erſt be
gießen und Arzt holen.

Die Städtiſche Kriegshinterbliebenen-Fürſorge, Kleine Stein-
ſtraße 8 III. nimmt an Werktagen von 10--1 Uhr von Kriegehinuter-
bliebenen Anträge auf: Zuſatzrente, Kriegselterngeld, Gnadenge
bührniſſe, Berufsausbildungskoſten, Kapitalabfindung anläßlich der
Wiederverheiratung, ferner auf: Zuwendungen an Stiefeltern,
Schwiegereltern, Pflegeeltern, Adoptiveltern, Geſchwiſter, Stiefge
ſchwiſter, Stief-, Pflege- und Adoptivkinder, ſchuldlos geſchiedene

liegend ſchieben ſich zwei, drei kurze Bretter. Hinter ihnen er-
ſcheint ein Menſchenhaupt und ein paar rüſtige.Arme. Eine
Hand hält den Nagel, die andere trifft ihn mit geſchwungenem
Hammer, bis die Bretter feſt aufgenagelt ſind. Die fliegende
Rüſtung iſt fertig. So nennt ſie ihr Baumeiſter, dem ſie
eine Brücke zum Himmel werden kann, ohne daß er es be-
gehrt. Auf die Rüſtung baut ſich nun die Leiter und, iſt das
Turmdach ſehr hoch, Leiter auf Leiter. Nichts hält ſie zu-
ſammen, als der eiſerne Hangehaken, nichts hält ſie feſt, als
auf der Rüſtung vier Männerhände und oben die Helmſtange,
an der ſie lehnt. Jſt ſie einmal an der Ausfahrtür und
an der Helmſtange mit ſtarken Tauen angebunden, dann ſieht
der kühne Schieferdecker keine Gefahr mehr in ihrem Be-
ſteigen, ſo weh dem ſchwindelnden Menſchenkinde tief unten
auf der ſichern Erde wird, wenn er heraufſchaut und meint,
die Leiter ſei aus leichten Spänen zuſammengeleimt wie ein
Weihnachtsſpielwerk für Kinder. Aber ehe er die Leiter ange
bunden hat und um das zu tun, muß er erſt einmal hin-
aufgeſtiegen ſein mag er ſeine arme Seele Gott befehlen.
Dann iſt er erſt recht zwiſchen Himmel und Erde. Er weiß,
die leichteſte Verſchiebung. der Leiter und ein einziger
falſcher Tritt kann ſie verſchieben ſtürzt ihn rettungslos
hinab in den ſichern Tod. Haltet den Schlag der Glocken unter
ihm zurück, er kann ihn erſchrecken!

Die Zuſchauer unten tief auf der Erde falten atemlos
unwillkürlich die Hände, die Dohlen, die der Steiger von
ihrem letzten Zufluchtsorte verſcheucht, krächzen wildflatternd
um ſein Haupt; nur die Wolken am Himmel gehen unbe
rührt ihren Pfad über ihn hin. Nur die Wolken? Nein.
Der kühne Mann auf der Leiter geht ſo unberührt, wie ſie.
Er iſt kein eitler Wagling, der frevelnd von ſich reden machen
will; er geht ſeinen gefährlichen Pfad in ſeinem Beruſe. Er
weiß, die Leiter iſt feſt; er ſelbſt hat das fliegende Gerüſt ge
baut, er weiß, es iſt feſt er weiß, ſein Herz iſt ſtark und
ſein Tritt iſt ſicher. Er ſieht nicht hinab, wo die Erde mit
grünen Armen lockt, er ſieht nicht hinauf, wo vom Zug der
Wolken am Himmel der tödliche Schwindel herabtaumeln
kann auf ſein feſtes Auge. Die Mitte der Sproſſen iſt die
Bahn ſeines Blickes und oben ſteht er. Es gibt keinen
Himmel und keine Erde für ihn, als die Helmſtange und
die Leiter, die er mit ſeinem Tan zuſammenknüpft. Der
Knoten iſt geſchlungen; die Zuſchauer atmen auf und rühmen
auf allen Straßen den kühnen Mann und ſein Tun hoch

Kinder der Stadt eine ganze Woche lang.

Aber der kühne Mann beginnt nun erſt ſein Werk. Er
holt ein anderes Tau herauf und legt es als drehbaren Ring
unter dem Turmknopf um die Stange. Daran befeſtigt er
den Flaſchenzug mit drei Kolben, an den Flaſchenzug die
Ringe ſeines Fahrzeugs. Ein Sitzbrett mit zwei Ausſchnitten
für die herabhängenden Beine, hinten eine niedrige, ge
krümmte Lehne, hüben und drüben Schiefer-, Nagel und
Werkzeugkaſten; zwiſchen den Ausſchnitten vorn das Hau
eiſen, ein kleiner Amboß, darauf er mit dem Deckhammer die
Schiefer zurichtet, wie er ſie eben braucht; dies Gerät von vier

ſtarken Tauen gehalten, die ſich oberhalb in zwei Ringe für
den Haken des Flaſchenzugs vereinigen, das iſt der Hänge-
ſtuhl, wie er es nennt, das leichte Schiff, mit dem er hoch in
der Luft das Turmdach umſegelt. Mittels des her g,
zieht er ſich mit leichter Mühe hinauf und läßt ſich herab, ſo
hoch und tief er mag; der Ring oben dreht ſich mit Flaſchen
zug und Hängeſtuhl, nach welcher Seite er will, um den Turm.
Ein leichter Fußſtoß gegen die Dachfläche ſetzt das Ganze in
Schwung, den er einhalten kann, wo es ihm gefällt. Bald
bleibt kein Menſchenkind mehr unten ſtehen und ſieht herauſ;
der Schieferdecker und ſein Fahrzeug ſind nichts Neues mehr.
Die Kinder greifen wieder zu ihren alten Spielen. Die Do
len gewöhnen ſich an ihn; ſie ſehen ihn für einen Vogel an,
wie ſie ſind, nur größer, aber friedlich, wie ſie; und die Wol
ken hoch am Himmel haben ſich nie um ihn gekümmert. Die
Damen neiden ihm die Ausſicht. Wer konnte ſo frei über
die grüne Ebene hinſehen und wie Berge hinter Bergen her-
vorwachſen, erſt grün, dann immer blauer, bis wo der Hin
mel, noch blauer, ſich auf die letzten ſtützt! Aber er kümmert
ſich ſo wenig um die Berge, wie die Wolken ſich um ihn. Tag
für Tag hantiert er mit Flickeiſen und Klaue, Tag für Tag
hämmerte er Schiefer zurecht und Nägel ein, bis er fertig iſt
mit Hämmern und Nageln. Eines Tages find Mann, Fahrzeug,
Leiter und Rüſtung verſchwunden. Das Entfernen der Leiter
iſt ſo gefährlich, als ihre Befeſtigung, aber es faltet niemand
unten die Hände, kein Mund rühmt des Mannes Tat zwiſchen
Himmel und Erde. Die Krähen wundern ſich eine ganze We
lang, dann iſt es, als hätten ſie vor Jahren von einem
ſamen Vogel geträumt. Tief unten lärmt noch das
der Wanderer der Erde, hoch oben gehen noch die Wanderer
des Himmels, die ſtillen Wolken, ihren großen i
niemand mehr umfliegt das ſteile Dach, als der Dohlen
krächzender Schwarm.

oben zwiſchen Himmel und Erde. Schieferdecker ſpielen die v

zu Boden werfen und wälzen; deren Kleider nicht abreißen, ſondern
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Einfluß und Anwendung elektriſchen Stroms konnte ihm nach nur

en in Zimmer 117 und 121 entgegen. Die Beratungs- und
geabteilung befindet ſich Zimmer 115/16, woſelbſt auch

nterſtützungsanträge der Hinterbliebenen angebr t werdenkönnen. Anträge auf geſetzliche Verſorgung (Kriegswitwen- und h
KHriegswaiſengeld) ſind nur bei der Polizeiverwaltung, Dreyhaupt

ße 6, Zimmer Hs zu ſtellen.
Von der Strafkammer. Gemeiner Brotmarken-

diebſtahl. Die Arbeiterin Marta R. hatte am 21. März das
Schulmädchen Anna R. angehalten, als es aus einer Brotmarken-
ausgabeſtelle kam, und gebeten, ihr die aufgegangene Schürze
wieder zuzubinden; das Kind hatte ſeinen Korb vor die Angeklagte
hingeſtellt, die aus dem Korbe 24 Brotmarken (für ſechs Perſonen)
nahm, die eben aus der Markenausgabeſtelle geholt waren. 12
marken wurden ihr wieder abgenommen. Die ſuchte ihr
Tat damit zu entſchuldigen, daß ihr Mann auf Urlaub gekommen
ſei und ſie daher für mehr Brot hätte ſorgen wollen. Das Gericht
billigte ihr nochmals mildernde Umſtände zu und verurteilte ſie
wegen Diebſtahls im ſtrafſchärfenden Rückfalle zu einem JahreGefängmie.

Warnung! Die Militärbehörden haben wiederholt Veran-
laſſung, darauf hinzuweiſen, daß das Betreten des nördlichen Teiles
des Exerzierplatzes zwiſchen Cröllwitz und der Dölauer Heide wegen
der dortſelbſt mit ſcharfen Nahkampfmitteln ſtattfindenden Uehungen
mit Lebensgefahr verbunden und verboten iſt. Die Wurfbahnen
befinden ſich nördlich der großen Brandberge

Theater. Sehens würdigkeiten uſw.
Stadttheater. dern Freitag, wird das Schauſpiel „Die

Schweſtern und der Fremde“ wiederholt. Sonnabend Hoffmanns
Erzählungen“. Sonntag abends 736 Uhr „Der Wildſchütz“. Montag
„Das DreiMäderlHaus“. Die Oper „Der fliegende Holländer“ iſt
für Sonntag nachmittag abgeſetzt worden, um vielfachen Wünſchen
des Publikums, während der Ferienzeit die Oper „Der Freiſchütz“
zu geben, zu. entſprechen.

Thalia Theater. Jm Thalia-Theater gelangt ſeitens des Stadt
theater-Perſonals am kommenden Sonntag, abends 744 Uhr unter
der Spielleitung von Eugen Teuſcher das Luſtſpiel „Renaiſſance“
von Schönthan und Koppel-Ellfeld zur Aufführung. Beſchäftigt ſind
die Damen Helene Achterberg, Jrma Grawi, Charlotte v. Durand,
Hedwig Jones, Erna und die Herren Adolf Rehbach,
Eugen Teuſcher, Hermann Wedding.

Aus der Provinz.
Merſebu Ueber die Gültigkeit neuen Brot-

marken erläßt der Kgl. Landrat in der vorliegenden Nummer eine
für alle Haushaltungen ſehr beachtenswerte Bekanntmachung. Danach
gelten die vom 8. Oktober d. J. ab laufenden neuen Brotmarken nut
in der darauf vermerkten Woche. Zu einem ſpäteren Zritpunkte ſind
ſie verfallen. Außerdem gelten vom 8. Otober d. J. an alle bisher noch
im Umlauf befindlichen Brotmarken nicht mehr. Sie können aber in
den Ausgabeſtellen bis zum 15. Oktober in gültige Marken umgetauſcht
werden. Bäckern und Mehlhändlern iſt die Annahme noch nicht fälliger
oder bereits verfallener Marken unterſagt.

Die Fett verſorgung iſt hier immer' noch troſtlos. Die
Behörden können aber nichts dagegen tun, da der Kreis von den Ueber
rei abhängig iſt und dieſe infolge des Niederganges der

ilchproduktion gegenüber ihren hieſigen Verpflichtungen faſt ſtets
im Rückſtande bleiben. Der Stadtbezirk ſcheidet in dieſen Tagen auch
auf dem Gebiete der Fetiverſorgung aus dem Kreiſe und hofft dann
auf beffere Verſorgung.

Ein frecher Diebſtahl wurde vonGemeine Diebin.
einem bisher unbekannt gebliebenen 20jährigen Mädchen auf der Lauch-
ſtedter Straße hier verüt. Ein etwa 11jähriges Mädchen hate zwei
Brote eingekauft und war im Begriff, das Fetzt ſo koſtbare Gut in die
elterliche Wohnung zu tragen. Unterwegs begegnete ihr das größere
Mädchen, die ſie bat, doch in einem nahen Kaufmannsgeſchäft für
15 Pf. Vanillezucker zu kaufen; die Brote wolle ſie einſtweilen aufbe-
wahren. Bei der Rückkehr war die Auftraggeberin mit den Broten
verſchwunden, und alle Verfolgungen, die man ſofort aufnahm, blieben
leider ohne Erfolg. Die Diebin wird als eine mittelgroße Perſon be-
zeichnet, hatte halbe Lackſchuhe an und trug rote Bluſe und dunklen
Rock. Den Verluſt der Beſtohlenen glichen mitleidige Nachbarn durch
Hergabe von Brotmarken aus. Immerhin iſt zu warnen, jetzt Kin-
der mit ſolchen Einkäufen zu beauftragen.

Schkeuditz. Erfolgreiche Blindenheilung. Durch
ärztliche Kunſt wurde im hieſigen Bergmannswohl ein Fall von
Blindheit geheilt. Vor einigen Tagen wurde dort ein Patient ein
gebracht, der das Augenlicht verloren hatte. Durch hypnotiſchen

kurzer Behandlung die Blindheit wieder genommen werden.

Naumburg. Folgen einer Hamſterfahrt. Ein ſchlim-
mes Ende hat eine „Hamſterfahrt“ gefunden, die der Arbeiter
Joſeph Kutzera mit zwei Frauen aus Halle in die hieſige Gegend
unternommen hatte. Er hatte früher in Burkersroda und Burg-
heßler als Knecht gedient. Die Not um Schuhſohlen hatte ihn im
Winter eine Erkundungsreiſe unternehmen laſſen und zur zweiten
Reiſe hatte er die geſchiedene Arbeiterin Thereſe Spieler und die
re dalen Anna Peter mitgenommen. Auf dem hieſigen Bahn

ofe hatten ſie Aufenthalt gehabt, ehe der Zug nach Laucha abging.
Dieſe Zeit hatten ſie zum Füllen eines Ruckſackes mit Roſenkohl

von Feldern in der Nähe des Schlachthofes benutzt. Bei Plößnihtte K. dann eine Feldſcheune e n, den See en von der

ſchmaſchine gelöſt, zerſchnitten und geteilt und in Burgheßler
atten, m K. den Stall erbrochen hatte, drei i und ein

Hahn ans Meſſer der beiden Frauen glauben müſſen.
die hieſige Strafkammer Kutzera zu zwei Jahren ſechs Monaten
Gefängnis, r Spieler c einem Jahr ſechs Monaten und Frau
Peter zu ſechs Monaten Gefängnis verurteilt.

Naumburg. Unfall bei der Straßenbahn. Dieſer
Tage entführte auf dem r ein Windſtoß einer auf
der Plattform der Straßenbahn ſtehenden Frau, der 49jährigen
Frau Martin aus Nebra, ihr Umſchlagetuch. Die r ſprang in
dem Beſtreben, das Tuch zu retten, von der in Fa fin.
Bahn und wurde dabei am Kopfe derart verletzt, daß ſie in das
hieſige Krankenhaus übergeführt werden mußte.

Zeitz. Saatgutverkehr. Wir machen die Landwirte aus
er auf die Beſtimmungen der Se 4, 5 und 9 der Soatgutver
kehrsordnung vom 27. Juni 1918 aufmerkam. Nach dieſen bedarf
die Veräußerung von Saatgut der Zuſtimmung des Kommunalver
bandes, für den die Früchte e ſind. Die Abgabe vonSaatgut aus Wirtſchaften, die dieſe Genehmigung nicht haben, wird
nach F 80 der R.-G.-O. beſtraft.

Lauchſtedt. Eine bewegliche Klage ſtimmen die Lanch-
ſtedter Nachrichten an. Sie ſchreiben: Die Felddiebſtähle nehmen in
jetziger Zeit lawinenartig zu, ſo daß direkt von einer Verwilderung
der Sitten und der Gefährdung unſerer Ernährung geſprochen wer
den kann. Es mag noch verzeihlich erſcheinen, wenn eine arme S
Kriegerfrau, deren Mann im Felde ſteht und die ein Häuflein
hungriger Mäuler zu ſtopfen hat, ſich in jetziger Zeit einmal eineSchürze voll Kartoffeln ausbuddelt, aber was ſoll man dazu ſagen,

wenn Leute, die als Rentiers gelten, h und Hand
werkerfrauen, die ihr Auskommen auf ehrliche Weiſe fänden, das
Dunkel der Nacht benutzen, um auf den Feldraub auszugehen, wie
es dieſer Tage in Lauchſtedt vorgekommen iſt? Dreizehn Perſonen
wurden in einer einzigen Nacht beim W erwiſcht und
deren Namen feſtgeſtellt. Die Moral iſt in dieſer Beziehung ſchon
ſo geſunken, daß ſich manche Leute gar nichts Schlimmes mehr
beim Felddiebſtahl vorſtellen und dieſer nur durch exemplariſche
Beſtrafung und Veröffentlichung der Namen der Felddiebe einge
dämmt werden kann.

Schönebeck. Ein Schwein 4000 Mark. Dieſer Tage hatte
jemand Gelegenheit, ein Schwein zu kaufen, das 850 Pfund wog.
Das Kaufgeſuch traf aber zu ſpät ein, ein Berliner hatte das
Borſtentier ſchon zu 4000 M. erſtanden. Mehr koſtete früher kaum
ein ausgewachſener Elefant.

Eisleben. Gutachten eines Knappſchaftsarztes.
Das Volksblatt berichtet: Ein bisher kerngeſunder Mann, der im
Dezember vorigen Jahres auf der Chlorkaliumfabrik der Mans-
feldiſchen Gewerkſchaft den Arm ſich verbrühte, ihm leider im
Februar d. J. abgenommen werden mußte, wurde bei der ihm jetzt
zuteil gewordenen Rentenentziehung durch folgendes Gutachten des
Knappſchaftsarztes Dr. Evers überraſcht:

„Nach der Abnahme des Armes im Knappſchaftskrankenhauſe
zu Eisleben zeigte ſich eine ſehr ſchwere Zerſtörung der knöchernen
Gelenkenden im Ellbogengelenk und in der Gelenkkipſel durch
Tuberkuloſe. Nach ärztlicher Anſicht hat dieſe Tuberkuloſe zweifel
los ſchon vor dem Unfall beſtanden. Jhre Schwere läßt den Schluß
berechtigt erſcheinen, daß auch ohne den Unfall der Arm über kurz
oder lang hätte abgenommen werden müſſen. Es iſt deshalb be
rechtigt, wenn nur die Hälfte der durch den gegenwärtigen Zuſtand
bedingten Beſchränkung der Ewerbsfähigkeit dem Unfall zur Laſt
gelegt wird.“

War letzteres der Zweck der Uebung, ſo muß geſagt werden,
daß der Mann bei niemanden den Eindruck eines Tuberkuloſen
macht. Er iſt kräftig und kann ſich nicht beſinnen, jemals bei
ſeiner Arbeit Schmerzen im Arm oder Schwäche verſpürt zu
haben. Sein Vater ſei 80 Jahre alt, keine Ahnung von Tuber-
kuloſe in der Familie, und jetzt ſolches Gutachten, um die Rente
herunterholen zu können; das iſt ſehr verwunderlich, meint der
Mann mit Recht. Wie exakt man übrigens bei Feſtſetzung ſeiner
Rente vorging, geht aus dem Beſcheid ſeinerzeit hervor, wonach das
Ergebnis nach dem erſten Gutachten des Dr. Evers vom 5. 6. und
des Oberarztes Dr. Zimmermann vom Bergmannstroſt von 13. 6.
feſtgeſetzt ſei. Letzterer hat den Mann aber nie geſehen. Jſt das
auch nur ein Verſehen der Feſtſetzungsſtelle, ſo zeigt es avber, daß
Jrrtümer nicht ausgeſchloſſen ſind. Ein ſolcher Jrrtum nuß auch
bei obigem Gutachten unterlaufen ſein. Hoffentlich wird das bei
dem angerufenen Oberſchiedsgericht feſtgeſtellt.

Kemberg. Der aus Gaditz gebürtige Arbeiter Lutze wollte am
Freitag abend von ſeiner Arbeitsſtätte Reinsdorf nach ſeinem
Heimatsort zurückkehren. Schon auf der Bahn fühlte derſelbe ſich
an nd kurz nach Verlaſſen des Kemberger Zuges fiel er um
und ſtarb.

Pieſteritz. Schwunghafter Handel. Einen guten Fanghat die Gendarmerie in Pieſterit gemacht. Es war der Werkpolizei

in den Sprengſtoffwerken bekannt geworden, daß dortſelbſt ein
ſchwunghafter Handel mit Betlaken und Bettbezügen getrieben
wurde. Bei den näheren Beobachtungen wurde feſtgeſtellt, daß die
Wäſche bei der hier Deſſauer Straße 73 wohnenden Vorkoſthändkerin
Böttcher lagert. Daraufhin wurde am Montag eine Durchſuchung
vorgenommen und bei dieſer noch 20 Bettlaken und 4 vollſtändig
neue Bettbezüge, die aus Diebſtählen herrühren, vorgefunden. Nach
den Erwerb befragt, gab die B. an, die Wäſche von einer Frieda

rt befindlichen Päh

Eibenſtein, das Stück für 18 M. gert m haben. Gleichzeitig
eck ewurde bei der Durchſuchung in einem Ver n ſchon ſeit längerer

zit flüchtiger Soldat vorgefunden und feſtgenommen. Gegen Frau
iſt Strafantrag geſtellt wegen Hehlerei und Beihilfe zur Fahnen

t.

che Ver
tt nun hat fluch

Dilterfed. Aus den Verluſtliſten. Die preußiſ
iſte Nr. 1256 enthält aus dem reiſe Bitterfeld und deſſen Um-

fol Namen: Franz Fraffke aus Brehna, leicht verwundet.
ßler aus Zſchölkau, leicht verwundet. Franz Herrmann

aus ſch, abermals leicht verwundet. Otto Kohlmann aus Gerbis-
dorf, ſchwerverwundet. Unteroffizier Hans Lampe aus Bitterfeld, leicht
verwundet. Franz Müller aus Großmöhlau, leicht verwundet. Otio

aus Tornau, vermißt. Willi Schreiber aus Gleſien, vermißt.
Martin Seydewitz aus Delitzſch, leicht verwundet. Unteroffizier Ri
chard Stahn aus Bitterfeld, vermißt. Martin Steinberg aus Bitter
eld ſchwer verwundet. Gefreiter Max Stendel aus Bitterfeld, ge
llen. Gefreiter Otto Zeidler aus Delitzſch, gefallen.

Aus den ſächſiſchen Verluſtliſten Nr. 542 und 543:
lfred Weichhold aus Holzweißig, gefallen. Hermann Wittig aus
vitzſchjora, leicht verwundet. Gefreiter Hermann Hennig aus Sie-

dersdorf, ſchwer verwundet. Gefreiter Friedrich Klemm aus Landsberg,
ſchwer verwundet.

Wittenberg. Un ſicheres Logis. Dem hier Pfaffenſtr 1
wohnenden Arbeiter Friedrich Kuhrmann wurden aus ſeiner Weh
nung mehrere Kleidungsſtücke im Werte von 50 M. und 50 M. in
bar geſtohlen. Bei den polizeilichen Nachforſchungen wurde als

ieb der Sohn ſeiner Logiswirtin Wilhelm Zimmermann, ermittelt
und konnte ihm noch ein Teil des Geldes und der Kleidungsſtücke
wieder abgenommen werden.

Zechpreller. Am Sonntag abend logierte ſich im Goldenen
Adler hier ein etwa 28 bis 39 Jahre alter, etwa 170 bis 175 großer
o vornehm gekleideter Herr ein, der ſich als Dr. Schidler in das
remdenbuch r Nachdem derſelbe eine Zeche von 70 M. ge

macht und den Oberkellner noch 30 M. abgepumpt hatte, verduftete
er ſich abends heimlich. Da aber ſein Abgang bemerkt worden war,
konnte er zwar auf dem Bahnhofe, als er bereits in dem um 6.26
in der Richtung nach Deſſau fahrenden Zug ſaß, noch ermiltelt und
ihm wenigſtens die 30 M. noch wieder abgenommen werden. Allem
Anſchein nach iſt der hier r Name Dr. Schidler ein falſcher
und hat man es jedenfalls mit einem h Jungen zu tun, der
alle Veranlaſſung hat, ſeinen richtigen Namen zu verſchweigen.

Vermiſchtes.
7 Millionen Kronen in einer Nacht verjubell. Ein Temesvarer

Blatt berichtet Einzelheiten über eine Spielpartie ungariſcher Mag
naten in Wien, bei dem es um Unſummen ging. Das größte Pech
hatte wieder Graf Michael Karoly, der ſich von der ſchweren rn
mit einem Verluſt von 7 Millionen Kronen erhob. Der edle Graf
hatte ſeine bisherigen großen Spielverluſte ſtets ſeinem Vater, dem
Grafen Andreas Karoly, gebeichtet und bei dieſem auch Deckung der
Schulden erzielt. Diesmal aber ſcheute er ſich wegen der außerordent
lichen Höhe der Summe, ſich direkt an den Vater zu wenden, und der
Karolyſche Güterdirektor mußte ſich der peinlichen Aufgabe unterziehen,
dem Chef der Familie den Schuldſchein des Sohnes über 7 Millionen
Kronen zu präſentieren. Der alte Herr erſchrak über dieſe Rieſenſumme,
die ſein leichtſinniger Sohn in einer Nacht „verjeut“ hatte, dermaßen,
V er erkrankte und bettlägerig wurde. Am nächſten Morgen aber
wälligte er in die Bezahlung des Schuldſcheines; zur ſchleunigen
Regelung der Angelegenheit wurde eines der Karolyſchen Güter ſofort
für 4 Millionen Kronen verkauft.

T

Gabelsberger Stenographie. Anläßlich der Verkündung der neuen
bayriſchen Staatsverfaſſung am 26. Mai 1818 gelangte die von dem
Königlichen Sekretär Franz Xaver Gabelsberger erfundene Redezeichen
kunſt, auch Stenographie genannt, durch denſelben das erſtemal zur
praktiſchen Anwendung. 100 Jahre ſind ſeitdem verfloſſen und die
Gabelsbergerſche Stenographie hat ihren Siegeslauf durch faſt ſämtliche
Staaten Deutſchlands und Mitteleuropas gemacht. Trotz des 100-
jährigen Beſtehens iſt dieſes Syſtem nicht veraltet, ſondern in
meiſten größeren Staaten Mitteleuropas außer Preußen iſt dieſe
Kurzſchrift in den Schulen obligatoriſch eingeführt.

Städtiſcher Nahrungsmittelverkauf.
Eier. Sonderverteilung am Sonnabend, vormittags 8-1 Uhr:

Nr. 8000--1 der Lebensmittelſcheine in der Talamtſchule.
Jede Perſon ein Ei für 42 Pfennig. Die Eier ſind nicht
zum Kochen in der Schale.

Quark. Sonnabend auf Abſchnitt 2 des neuen Einkaufsſcheine
über Molkereierzeugniſſe in den folgenden Stellen: Hinſche,
Große Goſenſtraße 21, Pötſchke, Wielandtſtraße 30. Zugelaſſen
nur diejenigen, welche bei den Vorgenannten zur Kundenliſte
angemeldet ſind. Jedes Kind von 6—12 Jahren Pfund
für 37 Pf. Die Abſchnitte verlieren mit dem Tage des
Aufrufs ihre Gültigkeit. Nachträglicher Verkauf kann nicht
mehr ſtattfinden.

Bekanntmachung.
Jm Intereſſe eines geordneten Geſchäftsganges, ſowie zur Be

ſchleunigung des Rechnungslegungsgeſchäftes der ſtädtiſchen Ver-
waltung iſt es dringend erforderlich, daß alle Unternehmer und
Lieferanten ſofort nach Ausführung der ihnen übertragenen ſtädti-
ſchen Arbeiten und Lieferungen die Rechnungen über dieſelben zur
Prüfung und Zahlungsanweiſung einreichen.

An alle Beteiligten richten wir daher hierdurch das dringende
Erſuchen, ſofort nach Erledigung der ihnen erteilten Aufträge die
diesbezüglichen Rechnungen einzureichen, unter dem Hinzufügen,
daß bei Nichterfüllung dieſes Wunſches wir uns zu unſerm Be
dauern genötigt ſehen, die Säumigen in Zukunft bei Vergebung
von Lieferungen und Arbeiten auszuſchließen.

Halle, den 1. Oktober 1918.
Bekanntmachung.

Feſtſtellung der Zahl der gewerblichen Arbeitet.
Die über die Zahl der gewerblichen Arbeiter zu erſtattenden

Meldungen ſind vielfach noch nicht eingereicht.
Wir machen nochmals darauf aufmerkſam, daß die ven den

Betrieben nach dem in den Bekanntmachungen vom 28. und
30. September veröffentlichten Muſter aufzuſtellenden Verzeichniſſe
ſpäteſtens bis zum 4. d. M. mittags 12 Uhr an das Stadternäh-
rungsamt Abteilung V, Marktplatz 22, Zimmer 1, einzuſenden ſind.

Alle Betriebe, welche Arbeiter beſchäftigen, müſſen in ihrem
eigenſten Jntereſſe die Meldungen erſtatten.

Der Magiſtrat.

Halle, den 3. Oktober 1918. Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Verzeichnis der Karbid-Kleinhändler.

Auf Grund der Bekanntmachung über die Regelung des Ver-
kehrs mit Kleinbeleuchtungsmitteln vom 27. September 1918, B
III 5) werden nachſtehende Firmen mit dem Verkaufe von Karbid
nach den Beſtimmungen dieſer Bekanntmachung (B III) betraut:

1. Bruno Pretzſch, Drogerie, Moritzzwinger 1
2. Albert Schlüter, Nachf. Georg Uber, Drogerie, Große

Steinſtraße 6
3. Max Hädler, Drogerie, Ranniſche Straße 2
4. M. Waltsgott Nachf., Drogerie, Große Ulrichſtraße 30
5. Alfred Reubke, Drogerie, Mansfelder Straße 1
6. Artur Frömert, Drogerie, Zwingerſtraße 23
7. F. Riedel, Drogerie, Merſeburger Straße 33
8. Fritze, ReformDrogerie, Beeſenerſtr. 18 u. Südſtr. 52
9. Max Ott, Drogerie, Steinweg 26

10. Rudolf Grunert, Drogerie, Lindenſtraße 55
11. A. Steinbach, Drogerie, Königſtraße 14

12. Ballin jun., Drogerie, Leipziger Straße 63
13. u. Co., Jrogerig Leipziger Straße 104

rnſt Jentzſch, Drogerie, Leipziger Straße 31
15. Otto Fiedker, Drogerie, Magdeburger e 50
16. Bruno Berthold, Drogerie, Große Steinſtraße 48
17. O. Kreißel, Drogerie, Friedrichſtraße 53

19. B. Schneider, Stern-Drogerie, Geiſtſtraße 64
20. Hugo Schulze, NeumarktDrogerie, Bernburger Str. 32
21. P. Trute, Drogerie, Kohlſchütter Straße 1
22. Pier öſchel, Drogerie, ne 111
23. K. Bahr, Drogerie, Große Brunnenſtraße 2
24. Wilhelm Ender, Drogerie, Ludwig-Wucherer-Straße 31
25. Paul Fritzſche, Drogerie, Delitzſcher Straße 74
26. Hermann Arold, Fahrradhandlung, Gutjahr Straße 2
27. K. Kiwus, Fahrradhandlung, Herrenſtraße 26
28. K. Wurmſtich, Fahrradhandlung, Merſeburger Str. 163
29 A. Kraft, Fahrradhandlung, Steinweg 51
30. O. Erdmann, Fahrradhandlung, Leipziger Straße 58
31. E. Kleinau, Bernburger Straße 10
32. Robert Probſt, Fahrradhandlung, Trothaer Straße 55
33. C. Taudeloff, Maſch.-Reparat.-Werkſtatt, Merſeburger

Straße 147.
Es wird noch einmal darauf hingewieſen, daß Karbid nur

gegen abgeſtempelte Marken, welche von den Verbrauchern in den
zuſtändigen Brotmarkenausgabeſtellen zu entnehmen ſind, und zu
den amtlich feſtgeſetzten r 1kg 1.35 M. loſe oder 1.60 M.
einſchl. Verpackung (Blechdoſe) abgegeben werden darf. Die
Kleinhändler haben die Marken zu ſammeln und an die Marken-
ſammelſtelle der ſtädtiſchen Petroleumkommiſſion, Stadthaus,
Schmeerſtraße 1, III. Stock, zurückzugeben.

Halle, den 1. Oktober 1918. Der Magiſtrat.
18. Arno Raſch, Burg-Drogerie, Richard-Wagner-Straße 60

Exrfahrener

Kassenbuchhalter
sofort oder später gesucht.

Sofortige Bewerbungen mit Lebenslauf
sowie Angabe der bisherigen Tätigkeit und
der Gehaltsansprüche erbittet sofort die

Direktion der „lduna“,
1600] Halle a. S. 1398]

Pfefferminz Likör, Flasche M. 2.15
Magenbitter-

Wermut- eKirseh- aSherrybrandy-
wanderung.

halleſcher hausfrauen Bund (E.

Mitglieder Verſammlung
Freitag, 4. Oktober 1918, 8

haus St. Rikolauns, Rikolaiſtraße.
Tagesordnung: Der Großeinkauf Erſatzlebens-

mittel Die Frau in der

Ktadt- non
Sonnabend, den 5. Oktober

r abends, im Gaſt Anfang 7,30 Uhr. Ende 10.50 Uhr
Hoffmanns Erzählun

unitionsarbeit Pilz- Oper von Offenbach.
[15961 Gäſte ſehr willkommen. Sonntag nachmittag: Der

Sämtliche Getränke alkoholfrei,.

Kkaufhaus H. Elkan,
Leipziger Strale ST.

Zahlreiche Arbeiterinnen
jüngere und ältere, für Nachtſchichten geſucht.

Städtiſches Arbeitsamt, weibliche Abteilung, abonniert die Voltsſtimmel

Leipziger Straße 16, I. h

Salnt abends: Der
ildſchütz.

Arbeiter,
[1581
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